
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 30 (1940)

Heft: 31

Artikel: Aus der Gründungszeit des Klosters Buchse

Autor: R.T.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-646727

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-646727
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Kr. 31 Sie Berner 5B o cb e 779

2fuë ber ©riinbungfyeit beê .Kleffété SMjfc
Sie Bucßfer lieben es, baron erinnert su werben, baß in

Wem Sorfe ein Sïlofter geftanben bat. Sie oor nier 3abrbun=
frtett eingeführte deformation oermag nicht, ber Berebrung

w 'bas einfüge ©ottesbaus unb bem Stols auf beffen ©igen»
^Abbruch 3U tun., ©s gibt fein Scbultinb, bem nicht beffen
wünber, jener faft fagenhafte greißerr Sîuno oon SBuchfe, be=
orirtter wäre als manche nähere ©eftalten ber Sorfgefchichte.

V® gibt leinen Scbullebrer, ber in feiner ©efchichtsftunbe nicht
'ä großer Ausfüßrlicbfeit oon beffen fiebert unb Säten 3u er»

johlen müßte, ©s gibt leinen geftrebner, ber ihn unerwähnt
offen bürfte. #at man hoch fogar oor ein paar Sahren allen
^nftes erwogen, ob man ihm nicht ein Senfmat feßen follte.

Sas £>aus Bucßfe gehörte bem Drben bes heil. Johannes
os Säufers oon 3erufalem an, lurg 3ohanniter genannt; unb

o® ift fanm etwas unbelannter als bas Sehen unb Sreiben bie»

p lanbesfremben Seute in unferem Sorfe, bas ihnen untertart
or. Sie nieten Sdtenhingsaften, Kaufoerträge, Bertaufcßungs»

Jfunben unb Broseßurteile tonnen nicht über bie Satfache hin»
00 täufchen, baß wir oom 350 3aßre bauernben Aufenthalt ber

Jcönche unb ditter wenig mehr als 3ahres3ahlen unb Berfonen»
amen tennen. Alan überfieht leicht, baß bie auf bie deformation
on 1528 folgenbe #errfchaft ber bernifeßen fianboögte

^ortfehritte unb Beränberungen gebracht hat, bie wichtiger unb
orer finb als alles, was fich noch non jenen fernen Seiten er»

'Obren läßt.

Sroßbem haben bie Bucßfer recht, auf bie Mofter3eit ihres
orfes ftot3 3U fein. 3eber oon uns weiß, wie furs menfdtliches

ßeb en unb wie oorübergeßenb irbifches ©lücf finb. dur bie ©r=

innerung an bie guten Säten überbauert ben Sob. llnfer Sorf
oerbanlt feinen ©ingang in bie ©efchichte ben guten Säten.

Als im 3ahre 1180 ber dame Bucßfe 3um erftenmal aus
bem Sunfel auftaucht, fteht er auf jenem ebrmürbigen Berga»
ment, auf bem oon ber Stiftung bes Spitals 3U Bucßfe bie
debe ift. Selbftoerftänblich hatte im 3ahre 1180 bie Ortfchaft
Budtfe fchon eine lange ©efchichte hinter fich — ber Seitraum
oom 3ahre ber ©eburt ©hrifti weg bis sur Stiftung ift" ja
größer als ber oon bamals bis auf unfere Sage, lieber biefe
Seit finb wir aber auf Bergleicbe, Ausbeuten unb Bermuten
angewiefen. — ditn, auf jenem lateinifcb,gefcbriebenen Berga»
ment führt Kuno oon Bucßfe ausbrücflich aus, er feßenfe feine
©üter ben frommen Brübern oom Spital bes heil. 3ohannes
in 3erufatem, weil fie ihm ©utes erwiefen hatten, ©ine gute
Sat ruft ber anberen guten Sat. ©r fährt fort unb gibt ber
Ueberseugung Ausbruch, er oerbiene fich bamit Schöße im
Gimmel, ©r badete an bie debe 3efu: ,,3'br follt euch nicht
Schäße fammeln auf ©rben, wo fie bie dlotten treffen unb ber
doft, unb wo bie Siebe nachgraben unb ftehten. Sammelt euch

aber Sd)äße im fummel, too fie weber dlotten nod) doft
treffen, unb wo bie Siebe nicht nachgraben, noch ftehlen. Senn
wo euer Schaß ift, ba ift euer £>ers."

©s ift nicht an uns fleingläubigen Sdenfcßen ber heutigen
Seit, an ben oor 7% 3ahrßunberten gefeßriebenen SBorten gu
3weifeln. 2Bir, Stnber einer glaubensarmen Seit, oermögen
faum 3U begreifen, baß man ber ®trd)e, unb bamit Sott, ein
ganses Sorf mit ©ottesbaus, Burg urtb f)öfen unb allen ©in»
mobnern feßenfen Eann, unb baß einsiger. Anlaß 31t biefer
fianblung ber ©laubenshunger, bas fjeilsbebürfnis, bie Opfer»

Ansicht des alten Klosters in .Münchenbuchsee, nach einem Kupferstich von Nöthiger aus dem Jahre 174.5.
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Aus der Gründungszeit des Klosters Buchse
Die Vuchser lieben es, daran erinnert zu werden, daß in

Mem Dorfe ein Kloster gestanden hat. Die vor vier Iahrhun-
erten eingeführte Reformation vermag nicht, der Verehrung

M das einstige Gotteshaus und dem Stolz auf dessen Eigen-
^t Abbruch zu tun. Es gibt kein Schulkind, dem nicht dessen
Münder, jener fast sagenhafte Freiherr Kuno von Buchse, be-
Mnter wäre als manche nähere Gestalten der Dorfgeschichte.
^ gibt keinen Schullehrer, der in seiner Geschichtsstunde nicht
^ großer Ausführlichkeit von dessen Leben und Taten zu er-
Olsten wüßte. Es gibt keinen Festredner, der ihn unerwähnt
assen dürfte. Hat man doch sogar vor ein paar Jahren allen

Mastes erwogen, ob man ihm nicht ein Denkmal setzen sollte.

Das Haus Buchse gehörte dem Orden des heil. Johannes
^ Täufers von Jerusalem an, kurz Iohanniter genannt? und

^ ist kaum etwas unbekannter als das Leben und Treiben die-
M landesfremden Leute in unserem Dorfe, das ihnen Untertan

'sr. Die vielen Schenkungsakten, Kaufverträge, Vertauschungs-
Kunden und Prozeßurteile können nicht über die Tatsache hm-
vg täuschen, daß wir vom 3S0 Jahre dauernden Aufenthalt der

Mönche und Ritter wenig mehr als Jahreszahlen und Personen-
amen kennen. Man übersieht leicht, daß die auf die Reformation

1Z28 folgende Herrschaft der bernischen Landvögte
àtschritte und Veränderungen gebracht hat, die wichtiger und

arer sind als alles, was sich noch von jenen fernen Zeiten er-
"Men läßt.

Trotzdem haben die Buchser recht, auf die Klosterzeit ihres
vrfez stolz zu sein. Jeder von uns weiß, wie kurz menschliches

Leb en und wie vorübergehend irdisches Glück sind. Nur die Er-

innerung an die guten Taten überdauert den Tod. Unser Dorf
verdankt seinen Eingang in die Geschichte den guten Taten.

Als im Jahre 118(1 der Name Buchse zum erstenmal aus
dem Dunkel auftaucht, steht er auf jenem ehrwürdigen Perga-
ment, auf dem von der Stiftung des Spitals zu Buchse die
Rede ist. Selbstverständlich hatte im Jahre 1180 die Ortschaft
Buchse schon eine lange Geschichte hinter sich — der Zeitraum
vom Jahre der Geburt Christi weg bis zur Stiftung ist' ja
größer als der von damals bis auf unsere Tage. Ueber diese

Zeit sind wir aber auf Vergleiche, Ausdenken und Vermuten
angewiesen. — Nun, auf jenem lateinisch.,geschriebenen Perga-
ment führt Kuno von Buchse ausdrücklich aus, er schenke seine
Güter den frommen Brüdern vom Spital des heil. Johannes
in Jerusalem, weil sie ihm Gutes erwiesen hatten. Eine gute
Tat ruft der anderen guten Tat. Er fährt fort und gibt der
Ueberzeugung Ausdruck, er verdiene sich damit Schätze im
Himmel. Er dachte an die Rede Jesu: „Ihr sollt euch nicht
Schätze sammeln auf Erden, wo sie die Motten fressen und der
Rost, und wo die Diebe nachgraben und stehlen. Sammelt euch

aber Schätze im Himmel, wo sie weder Motten noch Rost
fressen, und wo die Diebe nicht nachgraben, noch stehlen. Denn
wo euer Schatz ist, da ist euer Herz."

Es ist nicht an uns kleingläubigen Menschen der heutigen
Zeit, an den vor 7s/2 Jahrhunderten geschriebenen Worten z«
zweifeln. Wir, Kinder einer glaubensarmen Zeit, vermögen
kaum zu begreifen, daß man der Kirche, und damit Gott, ein
ganzes Dorf mit Gotteshaus, Burg und Höfen und allen Ein-
wohnern schenken kann, und daß einziger Anlaß zu dieser
Handlung der Glaubenshunger, das Heilsbedürfnis, die Opfer-

Anslcbt äes alten Klosters in chlünebenbucbsee, naeb einem Kupkeistieb von dlätbigsr ans «lern àbie 1745.
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bereitfcßaft unferer Porfaßren aus öem Ptittelatter tear. Sic
ßebenbigfeit bes cbriftlicßen ©laubens, bie ©egenroärtigfeit bes

bibüfeßen ©efeßehens unb bte 21nteilnabme an allen bie Kirche
beroegenben ©reigniffen roar fait bie ausfcbließlicße Sriebfraft
bes feetifeßen ßebens im mittelalterlichen Ptenfcßen. 60 allein
fonnten bas©tenb bes Sehens erträglich unb Unruhengebänbigt
roerben. Sie ïat Kunos non Pucßfe muß uns bas 2BertooIle
unb Unoergänglicße im Senfen unferer 2tbnen roieber näher
bringen fönnen.

Siefe ©laubensftärfe fanb ihr Senfmat in ben Kreu33Ügen.
Sas roaren jene Kriegssüge, bie non ben ©ßriften bes 2lbenb=
ianbes unternommen mürben, um ben Ptobammebanern bas
©rab 3efu unb bas heilige Sanb 3U entreißen. 2lls bie ïiirfen
im 11. 3abrbunbert Porberafien erobert batten unb her 3u=
gang 3um heiligen ©çab für bie SBallfabrer erfeßroert unb ge=

fäbrbet tourbe, faßte Papft Urban II. ben Plan, einen mäcß«

tigen beroaffneten Pilgersug 3U fammetn unb 3U rüften, um
3erufalem aus ben Bänben ber Ungläubigen 3U befreien. Sie«
fer ©ebante sünbete, roeette grensenlofe Pegeifterung. ©ine
geroaltige Ptaffe 3Jienfd>en heftete fieb bas Kreus oon rotem
Stoff auf bie Schulter unb brach mit ben oerfeßiebenen fjeer«
sügen auf. Stach müßfeligen Kämpfen, brei Salme nach ber
2lbfaßrt, gelang bie ©roberung ber heiligen Stabt.

3n biefem erften Kreussug roaren es ßauptfäcßlicb bie Pit»
ter, bie alle Seiben unb Pefcßroerben biefer gefährlichen Pilger»
fahrt an bas heilige ©rab auf fich genommen hatten, unb bie
baoon bie Vergebung ber brüctenben Si'mbenlaft unb ben eroi«

gen grieben nach bem Sob erhofft hatten. Stärfer pachte bie
Potfcßaft noch bas Polf. 3hm roar ber tröftliche 3ufprucb: „Sie
ßeßten roerben bie (Erften fein" nicht nur ein Pibelfprucf), fon«
bertt im Snnerften lebenbig. Sie Sarftellungen ber 2luferroef=
fung ber Soten unb bes 3üngften (Berichts rebeten eine ein«

bringliche Sprache non ben 2Bänben ber Kirche herab. Sie
2lrmen hatten mehr Ptüße fich bie ©unft ber Kirche su erroer«
ben als bie Herren mit ihren großsügigen Schentungen. Ser
SDBille ber 21ermften aber gab fich funb im Aufbruch oon Polfs«
treu33Ügen. ©reife, grauen unb befonbers Kinber machten fich

auf, um auf bem ßanbroeg bas heilige Sanb su erreichen. Sie
roaren unbewaffnet unb hätten fich auch nicht roehren fönnen.
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Siejenigen, bie ben Ptüßfalen bes Ptarfcßes, bem junger unb

ben Seuchen roiberftanben hatten, enbeten als Sflaoen bei ben

Poltern, burch beren ©ebiet fie hatten sieben müffen.
3n einem ber folgenöen 3ahre hat fich ber greißerr Kuno

oon Pucßfe aufgemacht sur Pilgerfahrt ins heilige ßanb. (@s

ift heute glücflicßerroeife ein müßiges linterfangen, ben befort*
bers fchroeren Ptiffetaten bes Pitters nachsufpüren, bie ihn 3"

einer breimaligen Sßieberholung ber langen unb gefährlichen
Peife oeranlaßten. Ptöglicberroeife bebrüefte ihn nichts roeitei
als bie Kinberlofigfeit feiner ©he. 2Werbings galt bas fchon

genug als eine Strafe ©ottes.)
©s ift nicht möglich, bie Ptüßfalen feiner Peife 3U befehlen

ben. Sie erften Pilgerberichte ftammen erft aus bem 15. 3niP
hunbert, als bie Pebeutung ber Pilgerreife als einer ©laubens*
tat allmählich erfeßt rourbe burch bie ßuft an 2lbenteuern unb

perfönlichen fjelbentaten.
Uttfer greißerr ift nicht ohne fichtbare Spuren ber Pe*

fchroerben in 3erufalem angefommen. Pon ben Strapasem
Kranfßeiten ober SBunben mußte er fich pflegen laffen unb er«

holen. 2ßie roillfommen ihm bas Pilgerhofpital bes heil. 3"'
hannes roar, beroeift am beften bas ftarfe (Befühl ber Sanfes*
Pflicht, bas ber ©bte fpäter in bie Sat umgefeßt hat. Sehe"
nach bem erften Kreussug hatte biefe Pilgerherberge bie oer«

rounbeten Kreusfahrer gepflegt, ©roßes 2lnfeßen, großartig
Schenfungen unb ber ©intritt oieler roieber gefunbeter junge!
Pitter in ben Sienft bes Spitals roaren bie Peloßnung. Siefe

neu 2tngefcßloffenen gaben nun ber Pruberfcßaft ber Spitn'"
brüber bte ©eftalt einer 21rt Ptöncßsorben, ber aber eine Per«

förperung bes 3beals bes jungen Pitters rourbe: ber tapfere
unb fromme fjelb. Piöncßifcbes ßeben, ©ottesbienft unb Kram
fenpflege rourben übernommen. Sasu faut bie Perpflichtun9
bes fffiaffenbienftes sum Scßuße ber Pilger. 2lIfo geroiffe!'
maßen ©ott bienen mit bem Scßroert in ber f)anb. So fe&t

entfprach ber Drben ber 3ohanniterbrüber oon 3erufatem befj
3beal ber bamatigen Pitterfcßaft, baß er großen 3usug erh^
unb im 2lbenblanb su bebeutenbem 2lnfeßen gelangte, geb^
ten boch auf bem ©ebiete ber heutigen Scßroeis nicht roeniget
als 19 3ohanniterhäufer, ohne beren 3toeignieberlaffungetu
bem Drben. P.S.

#onte<$ tofctë le$feê (Sc^niingfeft
Söott flatl ©runber

„©eifcht 0 no a bs Schroing« un 21elpterfefcht Kobi? Su
als alte Schroinger föttifch boch ba fdjtergar 0 berbi fp."

„3 ha's nib im Sinn; bi nümmen pgrichtet für in es- fettige
©ftürchu ihe. ßue, fo mit 2tchtsgi roirb men afange chti gftabelig
un ubtmlflig u fingt fi niene meb 3'grächt. S'P5ätt roirb eim bi
längerfchi chlpner, bis me be fchließlig mit ere im ene Srucfli
inne Pfaß het. Sa oergeit eim b'grettb am gefchte gans oon
em fälber."

fjornegg Kobi ifch nam 3'Pacht oor fim ^uus a ber Pärn«
ftraß g'hoefet, het fis ropße ©hinibärtti gftrßchtet u läng gäg be

©risbärge uehegluegt, too grab i be leßte Sunneftrahle roie uf=

piißteti Pteitfchichöpflt über bie fchattige Sanneroälber usglitegt
hei. 3g ha gmerft, er finnet srugg an alti 3ite, roo»n=är no all
Summer als chreftige ©hüejerhurfch bertuehe s'2llp gfahren ifch,
bert ttf fi liebt ^tornegg, too fi PSält bebiitet u fich fis ßäbe ab«

gfpielt het. Pach eme Pung tauet er boch bu chli uf unb roirb
nabtna brichtige:

,,©s fi jeß grab einefüf3g 3ahr, baß i bs leßten ©ibgenöffifche
Scbroingfefcßt mitgmacht ha. 3m 3ahr breienachtsgi ifch es gfp
3'Pärn uf em Surnplaß, i gloube, me fäg em jeße b'Schiißematt.
Sennsemale bin i no öpper gfg: ©hreftig u gleitig roie ne ©haß

u säje roie nen eteßige ©hniiber. 2Bie gäng, bin t fälb Summ^
0 uf em Pärg inne gfp u ha füejeret. 2ße me fcho bös het g&®

roie ne fmng, fo het me boch meß toeber nib na güra^!
b'Scßroinghofi ogleit 11 hinger ber Kütten uffe gfeßrounge.
ou am 3afobstag, roo -mer uf em fjoger oben es güür gmfl
hei. Sälbifch het me no nüt 00 erfeßten Ougfcßte groüßt, ine

am föifesroänsigfcßte ööümonet Safobsfüür gmaeßt. Sert if®

es ömel 0 losg'gange; i ha fen uberftöcftet, eine roie ber ange!'

un es fi gtoüß grab no fei ecßlp bös berbi gfp. P8o=n«i alls
griigget gßa, cßunnt Dberßuus 3üfi; es tolls, roäß'rfcß!''^

Pteitfcßi ifeß es gfp, un i cßa bir fäge, i ßa cßli nes Dug uf ifP
gßa. ©s cßiifcßelet mer i bs Dßr, es figi ba ne Srueber bt) "
3'Pfuecß, too no gärn mit mer rourbi mache. 3cß chen" *
oilicßt 0, es fig ber Scßnpber ©ßrifeßte.

„Poß mänt am Schatte", täicßen i für mi. fälber,
roott jeß bä ba obe? Ser böfeßt Srueber, roo feßo mängif®
obenuusgmacßt ßet! 3ießt bä öppen 0 3üfin nahe, ober
er cßo usfcßmöcfe, roie=n=er mi be i oiersäße Sage am ringfw
cßönn bobige s'Pärn inne?" — Pib 3'oergäffe, bie Sruebe! '

fäfbifcßt im ©butt gfo u ßei uf alfrte Scßroingpläße pußt.
gäp Sime, bie Sältebecßler, bie Scßpnebuebe, ber Staro
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bereitschaft unserer Vorfahren aus dem Mittelalter war. Die
Lebendigkeit des christlichen Glaubens, die Gegenwärtigkeit des

biblischen Geschehens und die Anteilnahme an allen die Kirche
bewegenden Ereignissen war fast die ausschließliche Triebkraft
des seelischen Lebens im mittelalterlichen Menschen. So allein
konnten das Elend des Lebens erträglich und Unruhen gebändigt
werden. Die Tat Kunos von Buchse muß uns das Wertvolle
und Unvergängliche im Denken unserer Ahnen wieder näher
bringen können.

Diese Glaubensstärke fand ihr Denkmal in den Kreuzzügen.
Das waren jene Kriegszüge, die von den Christen des Abend-
landes unternommen wurden, um den Mohammedanern das
Grab Jesu und das heilige Land zu entreißen. Als die Türken
im 11. Jahrhundert Vorderasien erobert hatten und der Zu-
gang zum heiligen G^ab für die Wallfahrer erschwert und ge-
fährdet wurde, faßte Papst Urban II. den Plan, einen mäch-
tigen bewaffneten Pilgerzug zu sammeln und zu rüsten, um
Jerusalem aus den Händen der Ungläubigen zu befreien. Die-
ser Gedanke zündete, weckte grenzenlose Begeisterung. Eine
gewaltige Masse Menschen heftete sich das Kreuz von rotem
Stoff auf die Schulter und brach mit den verschiedenen Heer-
zügen auf. Nach mühseligen Kämpfen, drei Jahre nach der
Abfahrt, gelang die Eroberung der heiligen Stadt.

In diesem ersten Kreuzzug waren es hauptsächlich die Rit-
ter, die alle Leiden und Beschwerden dieser gefährlichen Pilger-
fahrt an das heilige Grab auf sich genommen hatten, und die
davon die Vergebung der drückenden Sündenlast und den ewi-
gen Frieden nach dem Tod erhofft hatten. Stärker packte die
Botschaft noch das Volk. Ihm war der tröstliche Zuspruch: „Die
Letzten werden die Ersten sein" nicht nur ein Bibelspruch, son-
dern im Innersten lebendig. Die Darstellungen der Auferwek-
kung der Toten und des Jüngsten Gerichts redeten eine ein-
dringliche Sprache von den Wänden der Kirche herab. Die
Armen hatten mehr Mühe sich die Gunst der Kirche zu erwer-
den als die Herren mit ihren großzügigen Schenkungen. Der
Wille der Aermsten aber gab sich kund im Aufbruch von Volks-
kreuzzügen. Greise, Frauen und besonders Kinder machten sich

auf, um auf dem Landweg das heilige Land zu erreichen. Sie
waren unbewaffnet und hätten sich auch nicht wehren können.

e r W oche Nr. 31

Diejenigen, die den Mühsalen des Marsches, dem Hunger und

den Seuchen widerstanden hatten, endeten als Sklaven bei den

Völkern, durch deren Gebiet sie hatten ziehen müssen.

In einem der folgenden Jahre hat sich der Freiherr Kuno

von Buchse aufgemacht zur Pilgerfahrt ins heilige Land. (Es

ist heute glücklicherweise ein müßiges Unterfangen, den beson-

ders schweren Missetaten des Ritters nachzuspüren, die ihn ZU

einer dreimaligen Wiederholung der langen und gefährlichen
Reise veranlaßten. Möglicherweise bedrückte ihn nichts weiter
als die Kinderlosigkeit seiner Ehe. Allerdings galt das schon

genug als eine Strafe Gottes.)
Es ist nicht möglich, die Mühsalen seiner Reise zu beschrei-

den. Die ersten Pilgerberichte stammen erst aus dem 1ö. Jahr-
hundert, als die Bedeutung der Pilgerreise als einer Glaubens-
tat allmählich ersetzt wurde durch die Lust an Abenteuern und

persönlichen Heldentaten.
Unser Freiherr ist nicht ohne sichtbare Spuren der Be-

schwerden in Jerusalem angekommen. Von den Strapazen,
Krankheiten oder Wunden mußte er sich pflegen lassen und er-

holen. Wie willkommen ihm das Pilgerhospital des heil. Io-
hannes war, beweist am besten das starke Gefühl der Dankes-
Pflicht, das der Edle später in die Tat umgesetzt hat. Schon
nach dem ersten Kreuzzug hatte diese Pilgerherberge die ver-

mundeten Kreuzfahrer gepflegt. Großes Ansehen, großartige
Schenkungen und der Eintritt vieler wieder gesundeter junger
Ritter in den Dienst des Spitals waren die Belohnung. Diese

neu Angeschlossenen gaben nun der Bruderschaft der Spital-
brüder die Gestalt einer Art Mönchsorden, der aber eine Ver-
körperung des Ideals des jungen Ritters wurde: der tapfere
und fromme Held. Mönchisches Leben, Gottesdienst und KraN-
kenpflege wurden übernommen. Dazu kam die Verpflichtung
des Waffendienstes zum Schutze der Pilger. Also gewisser'
maßen Gott dienen mit den? Schwert in der Hand. So selll

entsprach der Orden der Iohanniterbrüder von Jerusalem de«)

Ideal der damaligen Ritterschaft, daß er großen Zuzug erhst"

und im Abendland zu bedeutendem Ansehen gelangte, gehör'
ten doch auf dem Gebiete der heutigen Schweiz nicht weniger
als 19 Iohanniterhäuser, ohne deren Zweigniederlassungen-
dem Orden. R. T.

Hornegg Kobis letztes Schwingfest
Von Karl Grunder

„Geischt o no a ds Schwing- un Aelplerfescht Kobi? Du
als alte Schwinger söttisch doch da schiergar o derbi sy."

„I ha's nid im Sinn; bi nümmen ygrichtet für in es settigs
Gstürchu the. Lue, so mit Achtzgi wird men afange chli gstabelig
un ubhülflig u fingt si niene meh z'grächt. D'Wält wird eim di
längerschi chlyner, bis me de schließlig mit ere im ene Druckst

inne Platz het. Da vergeit eim d'Freud am Feschte ganz von
em sälber."

Hornegg Kobi isch nam z'Nacht vor sim Huus a der Värn-
straß ghocket, het sis wyße Chinibärtli gstrychlet u läng gäg de

Erizbärge uehegluegt, wo grad i de letzte Sunnestrahle wie uf-
pützleti Meitschichöpfli über die schattige Tannewälder usgluegt
hei. Ig ha gmerkt, er sinnet zrugg an alti Zite, wo-n-är no all
Summer als chreftige Chllejerbursch dertuehe zÄlp gfahren isch,

dert uf si liebi Hornegg, wo si Wält bedütet u sich sis Läbe ab-
gspielt het. Nach eine Rung tauet er doch du chli uf und wird
nadina brichtige:

„Es si jetz grad einefüfzg Jahr, daß i ds letzten Eidgenössische
Schwingfescht mitgmacht ha. Im Jahr dreienachtzgi isch es gsy

z'Bärn uf em Turnplatz, i glaube, me säg em jetze d'Schützematt.
Dennzemale bin i no öpper gsy: Chreftig u gleitig wie ne Chatz

u zäje wie nen eichige Chnüder. Wie gäng, bin i sälb Suinw^
o uf em Bärg inne gsy u ha küejeret. We me scho bös het gö"

wie ne Hung, so het me doch meh weder nid na Fürabe

d'Schwinghosi agleit u hinger der Hütten usse gschwunge. So

ou am Iakobstag, wo mer uf em Hoger oben es Fiiür gwaw
hei. Sälbisch het me no nüt vo erschien Ougschte gwüßt, ine ho

am föifezwänzigschte Höümonet Iakobsfüür gmacht. Dert isw

es ömel o losg'gange; i ha sen uberstöcklet, eine wie der angeb

un es si gwüß grad no fei echly bös derbi gsy. Wo-n-i alls b"

grügget gha, chunnt Oberhuus Züsi; es tolls, währschaft
Meitschi isch es gsy, un i cha dir säge, i ha chli nes Oug uf ihn

gha. Es chüschelet mer i ds Ohr, es sigi da ne Trueber by "
z'Bsuech, wo no gärn mit mer wurdi mache. Ich chenn n

vilicht o, es sig der Schnyder Chrischte.

„Botz mänt am Schatte", täichen i für mi sälber,
wott jetz dä da obe? Der böscht Trueber, wo scho mängM
obenuusgmacht het! Zieht dä öppen o ZUsin nahe, oder rvo

er cho usschmöcke, wie-n-er mi de i vierzähe Tage am ringsw

chönn bodige z'Bärn inne?" — Nid z'vergässe, die Trueber >

sälbischt im Chutt gsy u hei uf alhre Schwingplätze putzt. De

Fäy Sime, die Sältebechler, die Schynebuebe, der Staw
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